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SBalter §. girtcfï)

5tber ber Stärfere |alf
„Sic finb mir alfo t)ier 3ugeteilt, §err ...?"

Sprengmeifter 3eltinger flaute prüfenb auf bie
ati)Ietifcf)e ffieftalt bes nor ii)m ftebenben Stannes.

„Serger ift meirt Same !"
„Sa, bartrt fei)en Sie fie!) bas Ding ba mal au,

Serger! günf 3^tner miegt ber Surfte! 2Birb
feine iUeinigfeit fein, ben 3U entfci)ärfen !"

3eltinger unb S erger traten an ben Sanb ber
aufgetoorfenen ©rube unb ftarrten auf ben ge=

maltigen itörper, ber taufenbfältigen Sob in
feinem Innern barg.

„Seufel nod) mal", ftöfjnte Serger, „ber 3ünber
liegt ja genau unten!" Unb nach einer SLBeile:

,,§ab' fdjon anbere Dinger 3atjm gemacht ja,
ja aber f)ier, bei bem ba, muff uns fd)on ber
Satan t)elfen, toenn bas flappen foil Unb roas
fagen Sie, Sprengmeifter?"

Sprengmeifter 3dtinger fdjaute auf feine
Stiefelfpi^en unb fagte mit feltfamer Setonung:
„Stit bem Seufel müfjte es

3ugeben, fagen Sie? Der
Seufet fjat bas Ding ba fo ge=
bret)t, baf; beim Suffdflag bas
©etoinbe 3um Seufet ging!"
Sei ben legten SBorten fctjau=
te 3Utinger bem anbern feft
in bie Sugen; aber er bemerf=
te nicht bas Ieifefte 3ucfen bar=
in.

Seit einer Stunbe arbeiten
3eltinger unb Serger bereits
an bem Slinbgänger. 3Begen
ber ©nge bes Saumes lagen
fie mit bem Äopf nad) unten
unb itjre güf]e ragten ein roe=

nig über ben ©rubenranb f)in=
aus. Siermat fct)on fatten fie
eine ißaufe eingelegt. Der
Sdftoeifs ftanb ibnen auf ber
Stirn. Seit einer Stunbe
t)arrten bie itameraben uom
Sprengtrupp in etroa 50
Stetem ©ntfernung in aterm
lofer Spannung. Seit einer

Stunbe aud) bangten oiele ffltenfcljen um ihre §abe
unb matteten auf bas erlöfenbe 3eict)ert, bas ibnen
bie Südfebr in ibre 2Bol)nungen erlaubte.

Der Spe3ialfräfer fetjälte l)aud)bünne Schieten
in unenblidfer fiangfamfeit oom ©eminbetopf.

„Deufel, Deufel", murmelte Serger, als er ben
ffräfer übernahm unb 3dtinger ablöfte. 3n bem
Sugenblid aber, in bem Serger ben $räfer am
fe^en mollte, oerlor er ben Salt, ©r rutfd)te 3roar
nur menige 3oximeter, als er aber ben gräfer
geiftesgegenmärtig 3urüct3iel)en mollte, ba fnallte
biefer bort gegen ben ©eroinbefopf.

„Serrgott im jjjimutel!" ftöbnte 3dtinger.
„Unfinn !" 3ifcE)te Serger. „Da bilft tein ©ott."

Unb er fnarrte hinterher: „Da tann nur ber Satan
helfen!"

„Sbfcbalten, Serger Saufe einlegen !"fomman»
bierte 3ettinger.

Serger hatte mit einem Seitenblicf feftgefteltt,
baff 3eltinger fid) flüchtig befreu3igt batte, ,,Sd)
herrje !" badfte er unb fetjte ben ffräfer bebutfam ab.

Sad) einer roeitern Stunbe hatten bie beiben
Stänner fo oiel abgefräft, bah fie nun baran geben
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„Sie sind mir also hier zugeteilt, Herr ...?"
Sprengmeister Zeltinger schaute prüfend auf die
athletische Gestalt des vor ihm stehenden Mannes.

„Berger ist mein Name!"
„Na, dann sehen Sie sich das Ding da mal an,

Berger! Fünf Zentner wiegt der Bursche! Wird
keine Kleinigkeit sein, den zu entschärfen!"

Zeltinger und Berger traten an den Rand der
aufgeworfenen Grube und starrten auf den ge-
waltigen Körper, der tausendfältigen Tod in
seinem Innern barg.

„Teufel noch mal", stöhnte Berger, „der Zünder
liegt ja genau unten!" Und nach einer Weile:
„Hab' schon andere Dinger zahm gemacht ja,
ja aber hier, bei dem da, muh uns schon der
Satan helfen, wenn das klappen soll Und was
sagen Sie, Sprengmeister?"

Sprengmeister Zeltinger schaute auf seine
Stiefelspitzen und sagte mit seltsamer Betonung:
„Mit dem Teufel müßte es

zugehen, sagen Sie? Der
Teufel hat das Ding da so ge-
dreht, daß beim Aufschlag das
Gewinde zum Teufel ging!"
Bei den letzten Worten schau-
te Zeltinger dem andern fest
in die Augen? aber er bemerk-
te nicht das leiseste Zucken dar-
in.

Seit einer Stunde arbeiten
Zeltinger und Berger bereits
an dem Blindgänger. Wegen
der Enge des Raumes lagen
sie mit dem Kopf nach unten
und ihre Füße ragten ein we-
nig über den Erubenrand hin-
aus. Viermal schon hatten sie

eine Pause eingelegt. Der
Schweiß stand ihnen auf der
Stirn. Seit einer Stunde
harrten die Kameraden vom
Sprengtrupp in etwa 3t)

Metern Entfernung in atem-
loser Spannung. Seit einer

Stunde auch bangten viele Menschen um ihre Habe
und warteten auf das erlösende Zeichen, das ihnen
die Rückkehr in ihre Wohnungen erlaubte.

Der Spezialfräser schälte hauchdünne Schichten
in unendlicher Langsamkeit vom Eewindekopf.

„Teufel, Teufel", murmelte Berger, als er den
Fräser übernahm und Zeltinger ablöste. In dem
Augenblick aber, in dem Berger den Fräser an-
setzen wollte, verlor er den Halt. Er rutschte zwar
nur wenige Zentimeter, als er aber den Fräser
geistesgegenwärtig zurückziehen wollte, da knallte
dieser hart gegen den Gewindekopf.

„Herrgott im Himmel!" stöhnte Zeltinger.
„Unsinn!" zischte Berger. „Da hilft kein Gott."

Und er knarrte hinterher: „Da kann nur der Satan
helfen!"

„Abschalten, Berger Pause einlegen !"komman-
dierte Zeltinger.

Berger hatte mit einem Seitenblick festgestellt,
daß Zeltinger sich flüchtig bekreuzigt hatte. „Ach
herrje !" dachte er und setzte den Fräser behutsam ab.

Nach einer weitern Stunde hatten die beiden
Männer so viel abgefräst, daß sie nun daran gehen
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®d)u>ei}erarbeit für bie ©leltausftelluiig in ©em ©or!
Die ©rftellung ber ©oiibelbalyn tourbe 3toet Semer girmen übertragen.

*pi)oto Jritj i?örtfcf)er, Sern

tonnten, ben 3ünber l)eraus3ubrel)en, als Serger
plötjlid) „Stopp !" rief.

„Das iluber fängt an 3U tiden, Sprengmeifter!
©ntmeber fliegen roir gteid) in bie fiuft ober ber
Deufel ift uns gnäbig !"

3ür Setunben hielten beibe ©tänner ben ©tent
an, unb itt biefer atemlofen Stille tam ifjtten bas
leife Diden mie ifjammerfd)Iäge oor.

,,3n ©ottes ©amen beim", unterbrad) 3ettinger
mit Reiferer Stimme bie unl)eimlid)e ©ul)e,
„madjeit mir ben legten SSerfud) ©eben Sie mir
ben Sd)liiffel."

,,3um Deufel, ©lann, bas ift glatter Selbft«
morb !" proteftierte Serger.

Sd)on tjatte 3elti"ger ben Sdflüffel tangfam
auf ben Striken gefdjoben. Hub bann fat) ©erger,
mie ber Sprcngmeifter irgenbeine Setoegung mit
bent Daumen am ©eroiitbetopf machte. ©ber er
tonnte nid)t genau ertenneu, mas 3ettinger eigent«
tid) mad)te. Hub mät)renb ©erger bem Spreng«
meifter 3ufd)aute - immer nod) beibe mit bem
itopf nad) unten tiegenb - oftite 3U begreifen, mas

3eltinger tat, fiel es if)m
plöftlid) mie Scftuppen
non ben ©ugen: 3rgenb=
roo in ©ufjlattb, in jam«
merfidjen ©todt)iitten, er
entfann fid) mit einem
©tale haargenau - es mar
eine efenbe Seftaufung,
ba fat) er ein ißeib, eine
©lutter, bie ii)rem tleinen
©üben mit ber gleichen
©eroegung bes Daumens
ein Streu} auf bie Stirn
mad)te, er fat), mie bie
©lutter mit ber gleichen
©eroegung bes Dau«
mens and) auf ben ©rot«
laib ein Streu,} mad)te,
unb mie fie bann mit
bem ©teffer ein Streu,}
in ben i'aib riftte, et)e fie
it)n anfd)nitt... 3Bas hat«
te 3eftinger eben ge=

mad)t?
Das f)atte nur Srucft«

teile oon Setunben ge=

bauert, unb er fd)redte auf, ats 3eltinger il)m mit
Iadftenben ©ugen ben 3ünber unter bie ©afe l)iett.
„Da hätten mir ben Übeltäter ©a, riedfen Sie
mat brait, ©erger ftintt bas 3eu9 nad) Sd)me=
fei? Unb jeftt raus t)ier aus ber ©taufefalle!"

©lit einem Sat) fprang 3Utitiger aus ber ©rube.
Dann mintte er mit ben Firmen, roorauft)in bie
ifSoIi3ei bie ©ntroarnung gab.

ÎBo blieb beim ©erger? ©r mar ftumm. ©r
blieb ftumm. ©erlegen ftanb er 3eltinger gegen«
über. Dann brüdten fid) beibe ©lärmet mortlos bie
Sjanb.

„©Ifo, um mp grau nib uf3roede, 3iel)n i mi
fd)o uf ber Stage us." - „Unb, mie ifd) es

gaitge?" - „Scftredlecft. 2Bo=n=i bobe gfi bi ifd)
es b'©al)nl)ofterraffe."

*
„UBie tonnten Sie es magen, mein §err, geftern

abenbmeineSodfter imbuntlen ®arten3u tüffen?"
- „3a, feit id) fie bei Sage gefeften habe, bin id)
felber entrüftet."

Schweizerarbeit für die Weltausstellung in New Pork
Die Erstellung der Gondelbahn wurde zwei Berner Firmen übertragen.
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konnten, den Zünder herauszudrehen, als Berger
plötzlich „Stopp!" rief.

„Das Luder fängt an zu ticken, Sprengmeister!
Entweder fliegen wir gleich in die Luft oder der
Teufel ist uns gnädig!"

Für Sekunden hielten beide Männer den Atem
an, und in dieser atemlosen Stille kam ihnen das
leise Ticken wie Hammerschläge vor.

„In Gottes Namen denn", unterbrach Zeltinger
mit heiserer Stimme die unheimliche Nuhe,
„machen wir den letzten Versuch! Geben Sie mir
den Schlüssel."

„Zum Teufel, Manu, das ist glatter Selbst-
mord!" protestierte Berger.

Schon hatte Zeltinger den Schlüssel langsam
auf den Stutzen geschoben. Und dann sah Berger,
wie der Sprengmeister irgendeine Bewegung mit
dem Daumen am Gewindekopf machte. Aber er
konnte nicht genau erleuneu, was Zeltinger eigent-
lich machte. Und während Berger dem Spreng-
meister zuschaute ^ immer noch beide mit dem
Kopf nach unten liegend - ohne zu begreifen, was

Zeltinger tat, fiel es ihm
plötzlich wie Schuppen
von den Augen: Irgend-
wo in Aufstand, in jäm-
merlichen Blockhütten, er
entsann sich mit einem
Male haargenau - es war
eine elende Behausung,
da sah er ein Weib, eine

Mutter, die ihrem kleinen
Buben mit der gleichen
Bewegung des Daumens
ein Kreuz auf die Stirn
machte, er sah, wie die
Mutter mit der gleichen
Bewegung des Dau-
mens auch auf den Brot-
laib ein Kreuz machte,
und wie sie dann mit
dem Messer ein Kreuz
in den Laib ritzte, ehe sie

ihn anschnitt... Was hat-
te Zeltinger eben ge-
macht?

Das hatte nur Bruch-
teile von Sekunden ge-

dauert, und er schreckte auf, als Zeltinger ihm mit
lachenden Augen den Zünder unter die Nase hielt.
„Da hätten wir den Übeltäter! Na, riechen Sie
mal dran, Berger stinkt das Zeug nach Schwe-
fel? Und jetzt raus hier aus der Mausefalle!"

Mit einem Satz sprang Zeltinger aus der Grube.
Dann winkte er mit den Armen, woraufhin die
Polizei die Entwarnung gab.

Wo blieb denn Berger? Er war stumm. Er
blieb stumm. Verlegen stand er Zeltinger gegen-
über. Dann drückten sich beide Männer wortlos die

Hand.

„Also, um my Frau nid ufzwecke, ziehn i mi
scho uf der Stäge us." - „Und, wie isch es

gange?" - „Schrecklech. Wo-n-i dobe gsi bi isch

es d'Bahnhofterrasse."
-i-

„Wie konnten Sie es wagen, mein Herr, gestern
abend meine Tochter im dunklen Gartenzu küssen?"

- „Ja, seit ich sie bei Tage gesehen habe, bin ich

selber entrüstet."
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